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Was bringt die Zeit? 
Der Völk«bund hiev kürzlich seine Eröffnung»-

sitzung für di« Behandlung der Saarfrage ab. Bor» 
läufig kam er waEiöffnung nicht hinau». >-«t lagen 
warten die Batre!« der Staaten daraus, in die 
Behandlung der Tagesordnung einzutreten, oder b 
kommt nicht dazu, weil der sogenannte Drelera«»-
schuh unter dem Vorsitz de» Italiener» Aloisi noch 
immer tagt. Und zwar in Rom. Man braucht nicht 
Politiker u sein, um pi erkennen, wo diese Va-
tß^ppu'is>ilaktit hinauUaufen soll. Die Zusammen 
finge sind rasch hergestelll: ^ugoslticDien hat gelegt seine 
R-ie in Sachen NiarseMe vorlegen. Italien, Ungarn 
und Oesterreich sind in der gröhlen Berlegenheil. 
Man will Zeit gewinnen, um die Behandlung der 
Frage des »önig-morde» womöglich zu hintatteiben. 
Italien hat durch seine Botschafter in Pari» und 
London bereit» da» Verlangen gestellt, e» wolle in 
die Marseille» Assäre nicht hineingezogen werden 
und wünsche auch nicht eine Debatte über die Ber-
«itwortlickleil Ungarn» in dies« Angelegenheit vor 
dem Bölleidund 

Die französisch« und englische Presse wissen in 
diesen Togen von neuerlichen schweren Spannungen 
in Deutschland zu berichten, die noch ihrer Anficht 
in kürzest« Zeit m einem ähnlich« Ergebni» führen 
würden wie im Juni d. I . Angeblich sollen un-
flfcertriWbart Gegcnjätze bcftehen zwischen der SA 
und der Reich»wehr und ungeheure Spannungen 
wegen des evangelischen ftitchiniftelt». Die Presse 
iveitz bereit» Einzelheiten über die Gegensätze zu 
berichten. — E» macht auch in Deutschland niemand 
ein Hehl dorau», daß da» Land unter der Krise 
und unter den weltanschaulichen (Kegensitzen leidet. 
Aber e» ist ein Irrtum zu glauben, daß sie jm 
schweren Erschütterungen führen «erden, die vielleicht 
gar die Stellung der Regierung, d. h. Adolf Hitler» 
gefährden könnten. Denn, über die Unzufriedenheit 
einzelner Unterführer ist auch die Regierung unier-
richtet, und wenn sie noch nichi zugegriffen hol, so 
heiß! da», daß sie keine Gefahr in dieser Unzu-
friedenheit sieht. Wa» die Reichswehr angeht, so 
liegt die Situation heute gänzlich ander» a>» im 
Juni d. 3 , den» heute ist Hitler ihr oberster Kom-
mondant. I m übrigen spielen ein paar unzusrredene 
Oberführer dem Willen der Regierung und de» 
Bolle» gegenüber keine so große Rolle. Hitler wird 
«her wieder ein paar Männer absägen — ohne 
Blutvergießen — als sein Werk gefährden lassen. 

Deutschland hat nach einhelligen jugosiawiichen 
Presietommenwren bei der Auslläiung de» Mar-
seiller Verbrechen» ein« vorbildlich ehrenhafte 
Stellung eingenommen. E» hat mit allem Nach-
druck die Zusammenhänge zwischen den Terroristen, 
soweit biete int Reich hineinipielten, asorjcht und 
W i e zahlreiche» Niaieiial für die Beschwerde in 
Gens liefern. I n Böltabundkreisen, wo Deutschland 
hem- nicht mehr «rtteten ist, Hut dies«» Vorgehen 
»r°N Sympathie ausgelöst. 

Die Verhaftungen in Vancouver 
I « Zusammenhang mit der Meldung »on der 

Aufsind»»» verdächtiger Perionen an Bord eine, 
britischen Dampier, in Vancouver brinol Revier 
folgende Mitteilung der Schiffahttsgefellschift, der 
der betreffende Dawpser angehört: Der Dampsa 
.Langleeiani", aus dem die verdächtigen Personen 

^
nben wurden, lief au» Tyne nach Oran (Al-
en) au». Später lief der Dampfer mehrere 

Häfen de» Minelmeer» und de» Schwarzen Meer» 
an. E» wurde ober kein französischer Hasen ange-
laufen. Di« Verdächtigen wurden am 13. August 

Die Note ist überreicht 
Donnerstag Nachmittag um 4 Uhr übrrreichte 

d«r jugoslawische Außenminister Bogoljub I e o t i t 
begleitet vom ständigen Bölkerdunddelegierten Fv t i c 
und w Anwesen^it de» gegenwärtigen Ratspräfi-
denten de» V'ö Dr. Eduard Bentsch. dem De-
neralsekräter de» B B A v e n o l die Rote ber 
jugoslawischen Reg ie rung in der gebeten 
wird, die Fragen des Maikil l« Königsmorbe» 
auf di« Tagesordnung der nächsten Rol»tagung zu 
setzen. 

Ein Begleitschreiben zu dieser Note begründet 
unl«r Berufung aus di« Artikel 2 und 1l der 
Dölkabundpakte diese. Verlangen folgendermaßen: 

1. Der Attentäter war fremder Staatsbürger. 
% Der Attentäter vx>r Berufsmörder. !t. Er war 
Mitglied einer aus fremden Staatsgebiet organi-
sierten Terrorifiengruppe. 4. Da» jugoflawifche 
Recht wurde aus fremdem Staatsboden gefährdet. 

D«r Beoleitbrief kündigt serner an. d«r fug» 
slawische Außenminister werd« in den nächsten 
lagen «in« Denkschrift mit allen Dokumenten über 
dir Tnrvnftenorganisationen überreichen. 

Eine deutsche Handelskammer 
für Jugoslawien 

Bor wenigen Tagen wurde anläßlich de» 
Mitteldeutschen Wirtschaftslage» in Deutschland di« 
Deutsche Handelskammer für Jugoslawien gegründet. 
Ei« wird in erster Linie von großen, am Waren» 
au»tausch mit unserem Lande interessierten Firmen 
getragen. An der Gründuiigsveisamnliung nahmen 
u. a. der jugoslawische Gesandte in Berlin, 
Dr. Balugdzic, Legafionsrat Hai lt und da Handels-
delegierte RaiU teil Der Geschäftsführer des Mittel-
deutichen Wirtjchaftztoge», Dr. Hahn, setzte die 
Gründe für die Errichtung dieser Handelskammer 
aus«inand«r, während Generalkonsul Dr. Heinhold 
au» Veograd über di« wirtschaftlichen Verhältnisse 
Jugoslawien, und besonder» üoer da» grob« Interesse 
jugoslawischer Wlrlschafttkreise an der Gründung 
dieser tiammer berichtete. 

Zum Vorsitzenden der Deutschen Handel»-
kammer für Jugoslawien wurde der frühere deutsche 
Gesandt« in Beograd, Freiherr von Dufour Ferome 
gewählt. Al» seine Stellvertreter fungieren die Herren 
Evasmann (Riedel A.G.) und Elfe (Allgemeine 
Elektrizität» Gejelljit oft). Den Schristsühreipestr» de-
kleidet Dr. Hahn vom Mitteldeutschen Wirtschaft»* 
tag und den Kasseiisühretvosten Dr. Klein vom 
Deutschen Industrie- und Handelstag. Damit ist 
also auch der unmittelbare Anschluß an große 
deutsch« Wiitschast»«ganisat»»nen gegeben. 

I n Beograd wird in Kürze da» Rational-
somitke der Deutschen Handelskammer für Jugo-
slawien gegründet werden. 

Gegen die Steuererhöhung 
I n Ljubljana blieben am Donnerstag alle 

Geschäfte au» Protest gegen die 100-200 projen-
tige Erhöhung der direkten Steuern geschlossen. Zu 
ZwischenMen ist e» nirgend» gekommen. 

entdeckt, zwei Tag« nach dem Auslaufen de» 
Dampfer» aus dem Haftn von Oran, Si« konnten 
jedoch eist in Vancouver ausgeschifft werden, da in 
keinem Hafen, den da» Schiff siüher anlief, di« 
Behörden die Leute übernehmen wollten. 

Kriegsschuld 
auf hellseherisch 

Technik und Wissenschaft haben da» Rüstung»-
wesen in aller Well nahezu aus die Stufe ta 
Vollendung gebracht. Di« Auswahl der möglichen 
Tölungsorten ist überaus reichhaltig geworden. 
Wenn man sich einen Krieg da Zukunft au»malt, 
braucht man nicht erst da» Graset» zu erlernen. 
Bat« Radetzk? ober Napoleon, so sie heute au» 
dem Grabe stiegen, schlügen die Hände vor Staunen 
zusammen ob da kriegstechnischen Leckerbissen un-
saa Zeit. 

Auch Hellsehaei und Schwarzkunsl scheinen 
aus diesem Gebiet des Fortschritte, ihren Anteil zu 
haben, da man sogar schon den Schuldtragenden 
eine» kommenden Weltkriege» sestgestelll hoben will: 
Deutschland. Tag für Tag findet diese» Forschung^ 
agebni» seinen Riederschlag In diesem »da jene« 
Blatt da Weltpresse, in deren Schriftleitungen der 
Großteil jener seherisch so sehr begabten Forscher 
zu suchen ist. Und wer sich vor Augen hält, daß 
die Weltpresse ein Machljaktor de» Judentum» ist, 
jene» „auswählten" Volke», da» «it dem heuti-
gen Deutschland in grimmer Fehde liegt, ist auch 
von da Erkenntnis nicht meh« weit, daß allem 
da Haß die Wünschelruten jena eifrigen Sucha 
nach dem Schuldigen des Zulunftslriege» gegen 
Deutschland ausschlagen läßt. 

Untersucht »an diele Behauptungen und Be> 
richt« näh«, dann zerfließen si« In nicht», auch 
dann, wenn sie „von besondaa Seite" stammen. 

Zeder mann, da e» zugeben will, weiß, daß 
Deutschland in Versailles mit ollen übrigen 
Staaten aus dem so idyllisch gelegenen „Platz d« 
Abrüstung" ein Stelldichein verabredet hatte. E» ist 
al» Ersta vorausgegangen und — niemand ist 
nachgekommen. Fast wäre man »«sucht, wie im 
Märchen zu sagen: Und nenn e» nicht gestorben 
ist, dann wartet es noch heule (nämlich aus die 
Abrüstung d« andern». 

Lange, lange Jahre sind seitha vergangen. 
Ring» um Deutschland ist ein waffenstarrenda 
Ring entstanden, dessen Klirren förmlich hörbar ist. 
Wenn Deutschland nun daraus dringt, daß diesir 
Zustand, da für jede» Land aus die Dauer un«r-
tiäglich sein muß, «in End« nehmen müsse, heißt 
es gl»ich: Deutschland will den Krieg, E» würde 
den Raum dies« Abführungen, die ein gewisse» 
Maß nicht übaschreiten sollen, zu sehr ausdehnen, 
wenn si« sich in Einzelheiten ergingen. Darum soll 
e» mit dem Aufzeigen einig« besonderen Unge> 
reimtheiten sein Bewenden haben. 

Hausse und Baisse in den Angaben üb« den 
angeblichen Bestand an Flugzeugen m Deutschland 
jag«n «inander. Einmal sind «» 50.000, dann 
1600, «in aiidamal wieder 25.000. Deutschland» 
Flugwesen scheint ein imaginär« Börsenartikel ge-
worden zu sein. 

Nach and«en Berichten wieder könnte man 
meinen, daß di« Koffer mit Bazjllen zur Perjeu-
chung da übrigen Welt schon gepackt sind. Darm 
wieder heißt e»: Deutschland plane einen Einmarsch 



edle i Deutscht Z e i t u n g Numm« »Z 

in da» Soaigcbiet, weil es ber sicheren Nitd«rlog« 
bei der kommenden Abstimmung {utwrfommen 
woll«. 

So gehl « in liedlicher Abwechslung fort. 
Es liegt System in d« Sache. Man streut Miß-
Kauen und Furchl unter die Völker und kann da-
durch Rüstungskredite in beliebiger Höh« mit spie-
lender Leichtigkeit durchdrücken. Die Anschuldigungen 
bilden außerdem einen oorttesfiichen Schild, hinter 
den, man di« eigenen Kanonen unauffällig ganz 
nah« an di« Grenze heranführen kann, so nahe 
sogar, daß die Mündungsrohre fast darüber 
Hinaisrogen. Da überdies noch in anderen Ge» 
bieten unteres Kontinents und in anderen Welt-
teilen Bebensherd« bestehen, so ist es verständlich, 
das) sich Kriegsfurcht lähmend aus Gemüter und 
Wirtschaft legt Nun scheint gerade in jüngst«, Zeit 
«in« Wendung zum bessern gekommen zu sein, da 
und dort Hirt man aus maßgebendem Mund« br-
sonnen« und versöhnliche Worte, und gerade 
Deutschland ist es, da» («ine Hand immer toitlKT 
»»entmutigt seinen ehemaligen Gegnern mit der 
Gebärde de» Frieden» entgegenstreckt. 

Der Völkerbund hat bi« heute nicht di« Er» 
Wartungen erfüllt, di« in ihn gesetzt worden sind, 
vielleicht gerade noch hinsichtlich der Kosten, die 
dies« Einrichtung verursacht 

E , ist jedoch durchaus möglich, daß sich endlich 
alle Völker zu gedeihlicher Zusammenarbeit finden 
und ehrlich und ohne Hinterhalt die Prodiente der 
Gegenwar! entgiften. Dazu gehört nur eine«: 
guier Will«. 

Wenn die hohe Diplomatie ei» Spiel ist, i» 
dem sich große Geister «essen, dann mögen die 
Spieler stet» eingedenk sein, daß das Wohl und 
Weh« der Völker, deren Vertrauen si« berufen hat, 
di« Spieleinsätze sind. «>»> «Mjt) 

Abreise der österreichischen 
Flüchtlinge 

Es liegt nunmehr fest, daß die in verschied«-
»in Lagern (Sarajbln, Poj'ga, Bjelovar) unter-
gebrachten österreichischen Flüchtlinge der Julireoolte 
Sonntag oder Montag nach Susok abreisen, von 
wo sie auf zwei Dampfern nach Deutschland fahren. 
Di« Logerinsassen veranstalteten Abichiedsabende 
»it Konzertvorträge», zu denen auch die Vertreter 
zahlreich« Behörden und Organisationen erschienen. 

Du $un!»(ciniiiiiuu fit b« Stufet <!el>t ist feit deute 
aufflr&obm 

Kandidat für Doktorhut 
und Kaiserkrone 

Otto von Habsburg scheint, sobald « da» 
Rechlsstudium in Belgien vollendet haben wird, 
sein« AnwaUe! vom Thron seiner Väter ausüben 
zu wollen. 

Oesterreich ist von seinen Fortschritten im Stu-
dium begeistert. Da, beweist die Anteilnahm« an 
der F«i«r seine« 22. Geburtstages, den er am 
21. November beging. I n vielen Kirchen stiegen 
bei Feirrgottesdiensten inbrünstige Gebete zum 
Himmel, der liebe Gott möge Anschlußgegner sein 
und den strebsam«» jungen' Juristen gnädigst aus 
den Thron <Kois«rthro») heben. 

Die überwiegend« Mehrzahl der Juristen im 
deutschen Wien besteht au» Juden. Drum ist «» 
für einen Anfänger notwendig, bei ihnen gut an-
geschrieben sein. Auch hierin steht «» günstig, wi« 
die Andachten in den Synagogen an Ottos Ge-
burtstag es bewiesen haben. 

2n den letzte» Tagen mutz !» Oesterreich et» 
Massensterben eingesetzt hoben, da» alle Habsburg-
gegner hinwegzerafil hat Sonst hätt« der Festredn«r 
Graf Schönburg doch nicht behaupten können, daß 
a l le Oesterreicher mit unbezähmbare» -Sehnsucht 
auf den Einzug der Habsburger warten. E» sind 
doch nicht wieder Kanone» losgegangen? 

Vielleicht wird «and. iur. Otto von Hadsburg 
in absehbarer Zeit auch noch den Doktor der Staat». 
Wissenschaften machen. Da, Thema zur diesbezüg-
lichen Dissertation liegt ja auf der Hand: „ © « 
beglücke ich die Böller des Dmiauraumes 

Sollt« dereinst di« Weltgeschichte für Kais« 
Dr. Otto einen Beiname» zu wählen haben, s« 
schlage ich schon heute von Otto der Gebildete 

Wipl (Celje) 

Aus Stadt 
Ein Vorschlag zui 

Seitdem vor kurz«m im Stadirat der Vorschlag 
fiel, di« eigentliche gross« Sannregulierung, deren 
Bollendung voraussichtlich erst in mehreren Iahren 
m erwarten ist, durch die Ausbaggerung des Sann-
betits im Stadtgebiet delie vorzubereiten, beschäftigt 
sich die CefferJllchleit kritisch wieder tniensio mit der 
Sannregvl erung. E» wird dabei mancher Gedanke 
geäußert der für das geplante Werk fruchtbar sein 
könnte. Wir geben einem solchen G«dankengang im 
folgenden gerne Raum Wir betonen dabei, daß 
wir nicht den Anspruch erheben, die Borregulientng 
könnte nur aus die von un« vorgeschlagene Weise 
geschehen. Unser Votschlag ist aber gewiß geeignet 
di« Grundlage für «in« weiter« vernünftige Dis-
kussion zu bilden. Darum sind wir auch gern bereit, 
dem „Für und wider" in uitf«em Blatt« Raum 
zu geben. 

Der Vorschlag de» Herrn Abgeordneten 
Ptckorsek im Stadtrat ging daraus hinaus, 
man mög« mit «inem an» Mitteln d«r Banawer-
wallung zu beschaffenden Bagger das SanndeU, 
soweit es in den Bereich der Stadt Leite fällt vom 
Schotter gänzlich reinigen. Die Ausführung dieses 
Gedanken» würde wohl oder Übel den Ei folg haben, 
daß, solange das Sonnknie nicht umgebaut ist, jedes 
mittlere Hochwasser da» Sannbett wieder oerschottern 
würd«. Denn worum hatten wir in den letzten zwei 
Iahnehnten so katastrophale Hochwasser? Darum, 
weil seinerzeit im Mittellauf der Sann einige Kilo» 
meter reguliert und ausgerichtet wurden. Auf dieser 
Strecke gewinnt da» Wasser eine unverhältnismäßig 
hohe Geschwindigkeit, sodaß e« große Mengen 
Schotter mitreißt Durch da» Sannknie unterhalb 

und Land 
Sannregulierung 

de« Schloßberges wird das Wasser kilometerweit 
nach rückwärts gestaut, wa» zur Folge hat daß sich 
der Schotter ablagert Wenn man nun da» Sann-
bett, vom Knie gegen Li«ce zu, ausbaggern würde, 
so würde das Wasser eine noch größere Geschwin-
digkeit erreichen und die Stauung am Schloßberg 
würde der höheren Geschwindigkeit entsprechend noch 
bedeutend zunehmen. 

E» kann sich also bei ein« Vorregulieruna 
nur darum handeln, da, Master rechtzeitig künstlich 
abzubremsen und zwar dort, wo sich die Stauung 
durch das Sannknie ausxtwirken beginnt da« ist 
dort, wo sich di« große «cholterbank bei Lendava 
im Laufe der Zeit aufschüttete. Dort müßte zunächst 
der Schotter künstlich abgefangen and nach Bedarf 
e»tf«nt werden. Dazu müßte öder die ganze Breit« 
der Sann «in« Sch»t t«r fa n ggrub« trau 
mehreren Metern Tiefe und vielleicht 1—900 Me-
ter Länge ausgebaggert werde». Damit wäre gleich-
zeitig als Zugade ein herrliche» Bad in d« nächste» 
Umgebung Celjes geschaffen. Diese Schotterfang-
grübe müßte so gebaut sein, daß iyr Ausfluß keil-
förmig in eine Rinne übergeht die di» unter da» 
Sannlnie in «in« entsprechenden Breite durch da« 
Sannbett zu legen wäre. Dies« Graben, der für 
die Flisl«ei entsprechend breit auszugeben wär«, 
würde de» unterhalb der Fanggrube im Flußbett 
noch vorhandenen alten Schott« selbsttätig abführen 
und neu« würd« nicht ad« nur in s«hr geringem 
Maße dazukommen. An d« Schotlersanggrude 
müßte natürlich ei» vom Herrn Abg. Prekorsek 
vorgeschlagener Bagger ständig berett liege». Die 
vorgeschlagene Rinne ab« brauchte »ur etwa SO an 

„Da hast du Brot und Wasser!" 
Ei»« Ariegsepisode 

tiott OatftttliiMi« d. R A . I&titi 
D « Tod «in«, bekannten Menschen «weckt stet, 

besondere» Interesse. Im Krieg« war es auch nicht 
ander», obwohl dort da» Fallen und St«be» sozu-
sagen zur Tagesordnung gehört«. Zeder war dank-
bar dasür, wenn « von den letzten Stunden des 
Gefallenen und ihm bekannten Menschen etwa» «iren konnte. Ost genug tonnte man bei solchen 

nläfsen die Bemerkung hören, ein schön« Todl 
Ein glückliches Ende! Ein Hrfd! 

Ein glückliches Ende! Qa» ist Glück? Wenn 
dazu auch ei» ehrende« Andenken gezahlt weiden 
darf, dann »«dient die folgen»« Schilderung, dir ich 
anzuhören Gelegenheit hatte, wegen d« ungewöhn-
lichen Zusammenhänge, d>< dem Erlebnis zu Grund« 
liegen, wiederholt und zu wettern K«n»ini» gebrocht 
zu werden. 

Der Erzähl« war Osstziersinvalide. Der rechte 
Bein t»ar ihm infolg« einer 'iterwundung abgenom-
men. Statt dessen trug er eine Protzte. Auf die 
Frage, wie es dazu gekommen sei, erzählt« er fol-
gende» Erlebnis: 

Wählend D«, großen Durchbruches bei Garlice 
log mein Regiment in den ungarischen Waldlar-
pochen. Die Folgen de« Durchbruch, machen sich 
beim Regimen!« viel später fühlbar. E'st im Juni 
räumte der Gegn« freiwillig seine Stellung. Di« | 

Krieg«Handlung kam wi«dn in Bewegung. Schon 
bet Dolina — eine Eisenbahnstation — kam es zu 
sehr hastigen und blutigen Kämpfen. Dort geschah e«. 
daß ich mit meinem Dien«, «inem bosnischen 
Muselman — « hieß Om« — in ein« flüchtigen 
Deckung nebeneinand«, da, h«ftigste Infanteriefeuer 
üb« uns «gehen lasse» mußte. 

Die Lage wurde immer ungemütlich«? zumal 
die Berpflegsversorgung nicht Schritt mit d«n B«-
dürfnissen hielt und sich Hunger und Durst quälend 
eingestellt hatten. Ein Anlaß, dn mich zu da an 
Om« gerichteten Frage bewog, ob 1» uns«em Bor-
rot noch Wasser und Brot vorhanden wären? 

Odwodl ich mich mit der Verneinung zufrieden 
gab, war Omer doch kurze Ztit darnach von mein« 
Seil« «nischwunden. Kriechend halte « eine knapp 
hinter d« Stellung gelegene Riednungerreicht. Von 
dies« au» war «» schon w«s«n<lich leicht«, da» «-
sehnte Brot und Woss« zu beschaffen. 

Es gelang ihm, den Gefechtstrain aufzufinden, 
dort «hirtt « Brot Da» Wasser besorg«« er in 
dem nahe vorbeifliehenden Gebirgsdach. Ganz glück-
lich üb« die Beute mochte er sich auf den viel ge-
fäh-licheren Rückweg. All da» wirkte auf den Kt»-
metgläubigen nicht abschreckend. Al» ob « etwa, 
zu versäumen hätte, so drängte es ihn, in den 
Rummrl zurückzugelangen. Mir sein« Beut« zu prä-
sentieren, sich on mein« Freude z» weiden, ließ 
kein andere. Stieben in ihm auskommen. 

So kam « di» an den Rand d« schützenden 

Niederung. Wenn « den Kopf erhob, konnte « mich 
sehen. Nur wenige Met« trennten ihn von mir. 
I n wenige» Sprüngen, i» drei, vi« bekunde» 
konnte er mich erreichen. Er überlegte nicht lang 
und wagte den Sprung. Doch kaum hotte « sich 
«Hoden, so «reichte ihn auch schon da» Schicksat 
Durch einen Bauchschuß töllich getroffen sank « 
knapp vor dem Ziel« hin. Di« Adsicht mir da, 
Brot und Was!« zu reichen, hatte « trotzdem nicht 
ausgegeben. 

Die Schmerzen überwindend, Mrfuchte « mit 
da letzten Lebenskraft durch Kriechen in die Dekuttg 
zu kommen. Der Vorgang war inzwischen auch dort 
bemetkt worden. E» fanden sich Kameraden, di« 
ihm in die Deckung »«halfen. 

Von dem Vorwurf, di« Anregung zu diesem 
Unglück gegeben zu haben, konnte ich mich nicht 
lossprechen. Ein Grund, daß ich tief bewegt mit 
bem Gefühl des Sünder», an meinen mtt dem Tod« 
ringenden Om« herantrat. AI» ich ab« in sei« 
brechenden Augen sah und die letzten von seine» 
bleichen Lippen ausgesprochene» Worte hörte „Evo 
ti kxuha i vode" — da hast du Brot und Wafs« 
— da zag es mich unwib«ftehlich auf di« Kni« 
neben den sterbenden Man» und ich hätt« inirg«« 
das Herz herausgerissen, um ihn, den treuen, auf-
opsnunqsvollen Freund und Kameraden am Leben 
zu «holten. Vergeblich war mein Sch»«». Noch 
wenigen Augenblicken hott« Om« )«bt« edle Seele 
ausgehaucht 
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liefst zu sein al» da, jetzig« Flufebcttniveau und 
könnt daher sehr leicht durch Hondbaggerung au,-
gehoben «erden. Damit wäre auch di« Frag« d«r 
ilnletbringung zahlreicher Arb«il»Ioiet gelöst. 

C e l j e 
Evangelische Gemeinde. X>os evangclifche 

Pfarramt teil! mit: Sonntag den 25. November 
begeht die Gemeinde den To ten sonn lag. I n 
einem besonderen Abendgottesdienste, der um 6 Uhr 
beginnt, wird sie ihrer Toten gedenken. Bormittag 
findet daher l e i n Kemeindegot!e»dienst statt. 

Totensonntag. Wir reden nicht gern« »om 
Tode und wir beschäftigen un» nicht gerne mit d«m 
Gedanken an ihn. Aber e» gibt Augenblick- und 
Tage, an denen man, ob man will oder nicht, lx>> 
ran erinnert wird, doh der Mensch in s«in«m L«-
den wie Gra» ist, wie eine Blume aus dem Felde, 
lurzlebig und schnei! verzSnglich. Der Totensonntag 
ist solch ein Tag. Wir können ihm nicht entgehen, 
die «itchcnglocken nife» zum Denken an ihn. die 
FriedhSs« warten auf uns. D«r Kimm«! selbst, 
dieser meist graue, trüdvethangen« November Himmel, 
scheint von ihm zu erzählen, vom Totensonntag der 
evangelischen Kirche. 

Bortrag. Wir weisen nochmal» auf den 
vom Schwäbisch Deutschen Kulturbund »eranftalie-
ten. hochineressanlen Boetrao über die Sied«n> 
bnrget Sachsen hin. Der Vortrag wird von 
P r o s G i a n n o n i au» Wien geholten. Erfindet 
om Donnerstag de» 2g. November im Kinosaal 
tus Hotel» Stöbern« statt und beginnt um 20 llht. 
Äorau»sichüich Lichtbild«r. Pünktlich«» Erscheinen 
erdeten. Kein Eintritt. 

Amtliche Nachrichten. Da»Stadtpräsidium 
teilt un» mit: Mit Bezug ans g 117 d«, «besetze» 
über di« Stadtgemeino«', wird kundgemacht, dotz 
der vom Slodtpräsidenten aufgearbeitete Voranschlag 
d«r Sladlgemeinde Eeije und ihrer Unternehmungen 
für da» Nechiung-jahr IgZü/^K durch fünf Tage 
zur öffentmlichen Einsichtiahme aufliegt. Jede» 
Stadt«inwohner wie auch jed« Person, di« in der 
Stadt C«lj« ein« unmittelbare Steuer bezahlt, hat 
da» Recht zum Boranschlag Stellung zu nehmen. 

Der Kindergarten an der städtischen 
Mädchen-Bolltschul« wird am Montag den Lti. 
d. M. um ö Uhr Vormittag eröffnet. Jene El>«rn, 
die ihre Binder für dies« Klasse ang«meldet hoben, 
mögen ihr« Kleinen am genannten Tag« in di« 
Schul« dringen, wo sie oll« nötigen Informationen 
erhol!«». 

Si lbern« Hochzeit und theschiift»j»bi-
läum. Heut« d«geht der Gastwirt Herr Hon» 
S v e t r l in Gab«rj« mit fttNR Gattin Mitzi geb. 
Faschnig, eme geborene Mureckerin, die selbem« 
Hochzeit. Gleichzeitig feiert Herr Soetel da» 2b-
jährige Geschäftsjubilatim al» Gastwirt und Fleisch-
honet. Herzlichen Glückwunsch! 

Andreavmartt . Am Freitag den 30. d. M 
findet wie alljährlich der Andreosmarkt «Vieh- und 
Krämermartt) statt. 

Ich hatte mein« Fassung noch nicht gewonnen 
al» sich in der gegnerischen Front ein Ereign!» ad-
spielte, da« durch seine Ungewöhnlichleit einen starken 
Eindruck hervorrief. 

Ganz unerwartet, wie auf «in Kommando erhob 
sich «in T«il der Front. Sprang au» der D«wng. 
um mit erhobenen Händen und mit dem Zuruf 
nicht zu schienen gegen unser« Stellung vorzugehen. 
Al» ob der F«ind Anteil an d«m tragischen Vorfall 
mit Cm« genommen und dafür eine «ühne geben 
«Me. so wirkte da» Vorgehen. Immer spärlicher 
fielen di« Schüss« um bald ganz zu verstummen. 

So ging e», di» die Rußen auf Wurfw«it« 
hamgekanimen uxircn, dann änderte sich di« Situ-
i'.l!«. Ein Griff nach rückwärts genügte, um di« 
scheindar wehrlosen Menschen zu gefährlichen Käm-
pfern iinzuwandeln. Jeder halte eine Handgranat« 
»nd im gleichen Auzenblxt waren si« auch schon 
verheer«»« in dir Reihen d«r ahnungslosen Soldaten 
gefallen. Dies« Verwirnmg au»nlltzend ging d«r 
(''»egnri zum Sturm« vor. Es kam zum Handgemenge, 
b«i welchem jedoch di« Russen den Kürzeren zog«n. 

Eine» der ersten Opfer dieser Uelxrraschung 
war ich selbst. Durch ein«» Granatsplitler am rechten 
B«in schwer verwundet, fiel ich knapp neben meinem 
toten Diener hin. Jetzt ober war e» an mir, den 
Brotsack mit der Feilsche und dem Brol zu hüt«» 
und zu schütz«". Er ist auch heut« noch in m«inem 
Besitze und schäze ich ihn al» teuerste» Andenken 
an meinen edlen und unoergetzlichrn Krieg»kamrra-

Rikolofeier de» Skiklub« entfallt. Di« 
betest» traditionell g«u>«s«n« Rikolofeier de» Ski-
klud» C«II« find«! heuet in Anbetracht d«r Land«»-
trouer um den Ritterlich«» t.önig Alerander 1̂  
den Einiger nicht statt. Di« Absage bezieht sich auf 
die Kinderfeier und die Fei«r der erwachsenen 
Mitglieder. 

Pariser Neuheiten in Frifure», Dauer-
und Wasserwelle», in Haarsärlxn, Gesichlsinasiagc 
und anderer Ko»m«tiko brachte drr hiesige Friseur 
R. Grobelnik au» Pari» und empfiehl stch best«»» 
den geehrten Damen. 

Die Friseurgefchäfte in Eelj« und Umge-
dung werden am Staot»fri«rtog, Sam»tag den 
1. Dezember den ganzen Tag über geschlossen sein. 

Den Apothekennachtdirnst versieht w der 
kommenden Woch« di« Adler-Apotheke (Toniii). 
Freit». Feuerwehr ». Rettungsodtg. Celje, Xei. 1 
Den Feuetbereitfchaft»- und Rettungsdienst desorgl 
in der kommenden Woche der 4. Zug, Zugskom-
Mandant A. Koschier. 

M a r i b o r 
Johann Pelikan — Achtziger! 

Au» Maribor wird nn» geschrieben: Am 
2S. November b. I . feiert Herr Johann Pe l ikan, 
einer der ältesten Bürger unserer Stadt, seinen 
80. Geburtitag, außerdem begeht der Jubilant am 
2. Dezember d. I sein SOjahnge» Geschistsjubilium. 
Wir nehmen daher dir Gelegenheit wahr, um den 
in uns«r«r Stadt und w«il darüber hinaus wohl-
b-kannten, hochgeachteten und beli«dt«n Mitbürger 
unsere besonder«» Glückwünsche und di« Sympathie 
aller, die ihn kennen, zum Ausdruck zu bringe». 

Al» Vierzehnjährige! kam er bereit» in uns«« 
Dtaustlldt. Doch bald hiesz e» wieder Abschied 
nehmen und d«r jung« Han» wand«rte noch lbraz, 
um dort di« Zuckerdäckerei zu erlernen. Darauf 
folgte» die Jahr«, wo der Bursch auf die Wander-
schaft zog. di« der heutig«» gewerblichen Jugend zu 
ihren, Nachkil fast ganz abgeht Hinaus in di« 
Welt Hits) es damals, «wo» Reu« zu sehen und 
dazuzulernen, um es dann nutzbringend anzuwenden. 
So kam Herr Pelikan nach Wien, München und 
Brünn, in w«Ichen Städten er längere Z«it al» 
Gehilfe tätig war und fein Können vervollständigte 
und mit 2V Jahren treffen wir ihn wieder in un-
serer Stadt, wo et im Jahr« 1883 in der damaligen 
H«rt«ngafs» IS «in Geschäft eröffnete. Ueber zwanzig-
jährige emsige Arbeit ermöglichte e» ihm darauf im 
Jahre 1904 A. Reichmeyer» Hau, und Konditorei 
i» der H«rrengofs« 25 zu erwerben, welch« Kondi-
torei er bi» heute auf nerueillicher Bast» weiterführt. 

Während oll di«s«r Zeit hat «» Herr Pelikan 
verstanden, stch durch seine Arbeii und sein Wesen 
die Achtung und Wertschätzung seiner Mitbürger 
,u erringen, sei «», datz er durch sein Wissen und 
seine Lrgllnijationsgabc seinem Stand« unschätzbar« 
Dienst« erwies, sei e», dah er sich dem öffentlichen 
L«d«n oder der Fürsorge für die Arme» d«r Stadt 
widmete. So ist Johann Pelikan fett 1884 al* 

den Omer. Mi ! vielen anderen Schicksalsgenossen 
ruht er auf d«m Soldat«nfti«dhof bei Dolina. Ein 
Held, dessen Name kein« Kti«g»geschich!e verjachtten 
wird, dessen Andenken aber det höchsten Verehrung 
würdig ist. 

So jchloh der Invalide seine von den Zuhö-
rrrn mit tieser Ergriffenheit aufgenommene Erzäh-
lung. D« Opferbereitschaft »Brot und Wasser" zu 
beschaffen und auch anderen zu gönnen, wird heut« 
durch keine Kriegshandluna mehr gehemmt und 
doch werden sich viele Menschen dem Eindrucke nicht 
entziehen können, daß di« von Om«r — dem Helden 
ohne Waffe - «»brachte Tat mehr denn je «In 
ehrendes Andenken verdient. 

Strmdberg: Ostern 
Zur Dienstag-Aufführung i« Stadttheater 

Unsere Zeit hat mit Strindbetg nicht» mehr 
gemein. Sie versteht ihn noch weniger al» seine 
eigen« Generation um die Wende de» vorigen Jahr-
hundert». D«nn Strmdberg war ein Hasser der 
Welt, ein zuletzt gemütskranker Mensch, der den 
eigenen inneren Zwiespalt immer wieder in seine 
Kampfwerke hineintrug. Darum tragen die Menschen, 
die er aus di« Bühne stellt auch di« Merkmal« 
seiner eigenen, hohen Empfindsamkeit, Doppelsinnig-
keil, ohne jedoch ganz wdtentrückt tu sein. Denn 
Strindberg war trotz seiner Menschenscheu «in seiner 

Mitglied. Kassier und spät«, dann al» Obmann der 
Appro»isio»ieiung»genossenschist sZkupno zadrugos 
titig gewesen, im Jahre 1926» bereit» al» betagter 
Mann, gründ«!« «r «in« «ig«n« Zuckerdickergenoffen-
schaft für da» Bctwaltung»gebiel Maribor (Mari-
dorski ablast». Durch 25 Jahre war Johann Pelikan 
Btjiil»oorsiehki und Armenrat. Seine AmtefÜhrung 
während dickt Zeit fand, neben der ihm von all«» 
weite» gezollte» Anerkennung auch an allerhöchster 
Stelle durch Verleihung de» St. Savaorden» 
IV. Klasse Würdigung. Außerdem hol sich Herr 
Pelikan um die Manborer Kreditanstalt seht ver-
dient gemocht, der er durch 27 Jahr« al» Mitglied 
im Vorstand« oder Aufsichtirote angehört. Unermüd-
lich war er, wo e» galt den gewerblichen Fortschritt 
zu fördern. 

Und selbst heute noch, wo Silberhaar seine 
Schiäsen umglänzt, bemüht sich der Achtziger mit 
jugendlicher Energie um die Gründung einer Fach-
schule in Beograd oder Zagreb zur Heranbildung 
von Spezialisten i» der Zuckerdäckerei. 

Mit Freud« und Genugtuung kann demnach 
der Judilant auf sein arbeitsreiche» Leben iurück-
blicke», wenn jemand, so kann «r unserer heran-
wachsenden, besonder» ober der gewerblichen Jugend 
al» nachahme»»wer!e» Vorbild dien«», al» «in 
Mann von unermüdlichem Fleiß«, gründlich«» Fach-
kenntni», stolzem Standes bnvußsein, von bied«r«in 
und aufrechtem Wesen, Güte und Hilssbereilschast. 
wo i»m«r «» in seinen Kräften stand. Ein Stück 
jener Zeit, wo Begriffe wie Ehre und Ansehen 
mehr galt«» al» Gewinn und Geld. 

Die neuen Steuern 
An» Maribor wird un» geschritten: Die Steuer-

schraube ist jetzt bei «n» so stark an-
gezogen worden, datz die Handel»-, Gewerbe-
und Industriekreise «in« Protest-ktwn plane», di« mit 
drr Geschästssperre an einem Wochentag ringeleitel 
werden fall. Noch Ansicht unser«» Steuennnte» ist 
der Reingewinn gegenüber dem Vorjahre nun mit 
100 di» 20O*/„ höher einzusetzen. Einen so erheb-
lich gesteigerte» Reingewinn vermutet do» Steuern ml 
oder nicht nur bei Industriezweigen, di« «in« an»-
gesprochene Konjunktur aufw«is«n, wie di« h«u«r 
durchgeführte» Erweit«rung»banten bewiesen, fondern 
durch,chnitüich bei oll«n Erwerdszweigkn, angefangen 
bei den Gewerbetreibenden, Kaufleuten und Indu-
striellen bi» zu den freie» Berufen wie Adooketen, 
Ärzten und Ingenieuren. Bei ollen wird heuet ein 
weitou» höhae» Einkomme» angenommen al» die» 
im Botsahre der Fall war. Wir stecken alesomt 
mitte» in der Krise und oon einer allaemetnen 
Konjunktur zu reden ist wohl etwa» vetstüht rote 
die Statistik der Steuetpslich'.tgen deutlich gtnno be-
weist. I m vergangenen Iahte gab «» nach in 
diese« Verzeichni» 1774 Namen; heuet hingegen 
sind barin nur mehr 1653 zu finden, also gib! e» 
Heuer um 121 Steuerpflichuge weniger. Die» sind 
diejenigen, di« da» vom Stru«ramt «trechnet« ge-
ringste Einkommen Heuer nicht mehr «rieichten. 

Ein Blick in di«s« Verzeichnisse ist überhaupt 

Beobachter des Led«ns und der Menschen. Wa» 
wir oder an ihm heul« nicht «rftehen können, ist 
da» krankhaft« W«s«n seiner Figuren, bi« übertrieben 
leiden und ihren Schmerz ou» Tiefen holen, die 
für den modernen, gesunden Menschen nicht eiistteren, 
die er darum instinktiv ablehnt. Di« tyi'ä Strind-
berg'sche Figur geh! immer hart om Wahnsinn 
vorvti. 

E» war darum ein Wagnis, dem Publikum 
unserer StaM eine» der schwächsten Strindbergstücke, 
„O st«r n, «in Passionsspiel" zur Eröffnung drr 
Theatersaison vorzuführen. Ei» Wagnis darum, 
weil da» eben skizzierte Wesen der Strmdberg'lchen 
Figuren dem Regisseur und dem Schauspieler leicht 
zu einer Klippe wild, dast sie Menschen auf die 
Bühne stellen, die kern« Ŝ eziehung mehr haben 
zum Menschen, der ihrem Tun vom Zuschauetraum 
aus folgt Man kann zur Eh» de» Regisseur, und 
seine» Ensemble» jedoch sagen, datz «r diese Klipp« 
zw«ifello» gesehen und — überbrückt Hot. E» ««lang 
dem Regisseur Eiril Debeoee (gleichzeitig Ueber-
fetzer de» Stärk«» in» Slow«nisch«), durch Spiel 
und Aufmachung der Aufführung soviel Modern« 
«inzuhauch«». datz der Zuschauer nicht aboeftotzen 
wurde, sondern g«rn mitging. Di« gefährlichste, ty-
vische Stinddergsigur diese» Stücke» ist Leonoie, 
die von Frau L a r i i vollendet datztsielll würd«. 
Si« bildete den schauspieierische» Mittelpunkt de» 
Abend». Um sie gruppierten sich zunächst drei weiter«, 
lebenswahre Menschen, Ellis (Herr D«bev«i) der 
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sehr aufschlußreich: Man sieht, dah der Reingewinn 
unserer Industrie mil 26,000.000 Dinar errechn«! 
erschein!. E» lohnt sich eine Gegenüberstellung »er 
Sleuersä̂ e einiger Unternehmungen. Ein gewils«, 
Teriilgroßunt«rnehm«n btjahll« im vergangenen Jahr 
seine «teuern nach der Bemessungsgrundlage von 
3,100.000 Dinar, Heuer ist dies« Steuerbtinessuno, 
grundlagt aus 6,725.000 Dinar erhöh! worden. Ein 
anderes Unternehmen erfuhr ein« Erhöhung von 
3,000000 Dinar (1933) auf 5,541000 Dinar 
(1934). Ein Betrieb, dessen Reingewinn im ver-
gangenen Jahr mit 160000 Dinar angenommen 
wurde, soll nun heuei für einen solchen von 
954.000 Dinar Steuern entrichten. Ein weiterer Se-
irieb: (1933) 488000, (1934) 2,093 600 Tinar. 
Eine Seidensadrrk «hielt im oerzanzenen Jahre 
«ine Vorschreibung von 352.000 Dinar, Heuer ist 
si« aus 1,944.200 Dinar «mporgeichtaubt worden. 

Unsere TeMinbustrie verträgt ja eine gewisse 
Steuererhöhung, dies beweisen ihre vielen Umbauten, 
die sie Jahr für Jahr auffahren, aber «ine solche 
«Steigerung schein! uns doch etwas zu hoch. Unsere 
Kaufmannschaft wird jedoch eine so enorme Steuer, 
erhöhung nicht mehr vertrugen. Einem Schreib-
Maschinenhändler, der auch nebenbei «inen Handel»-
kurz unterhält, wurde ein Reingewinn von 
200600 Dinar errechnet. Eine Greiiierin wurde aus 
27.000 'Dinar Reingewinn geschäht. Em Groß 
kaufmann wurde im vergangenen Jahre auf 
240.000 Dinar Reingewinn geschüzt, Heuer ist dies« 
Summe auf 433.000 Dinar „angewachsen". Wenn 
man vorstehende Daten liest, so bqrrijt man ohne 
weitere» die Erregung unserer Kaufmannschaft. 

Siebenbürgen und Mc Siebenbürger 
Sachsen. Ueber diese» Thema wird Hosra! 
Dr. Giannoni au» Wien om Mil-ooch den 28. No-
vember über Einladung de» schwäbisch-Deutschen 
Kulturbund«, um 20 Uhr im Saale der „Zadruzna 
gospodarska banka" einen Bortrag halten, den 
prachtvolle Lichtbilder begleiten weiden. Er wird un» 
am Donauwege von Wien über Budapest, Beograd 
durch» Eiserne Tor nach Orschowa führen und oom 
Leben und den Sitten der Siebenbürger Sachsen 
erzählen. I n prächtigen Bildern werden wir dann 
die herrlichen Trachten, die Kirchenburgen und die 
landschaftlichen Schönheiten de» herrlichen Lande» 
an un» vorüberziehen sehen, Hosrat Giannoni, ein 
glänzender Redner, der e» wie selten jemand versteht, 
de« Stoff anschaulich und lebendig zu gestalten, Hai 
über da»selbe Thema auch in Wien und anderen 
Städten gesprochen und überall begeisterte Preß, 
ftttifen gesunden. Sitzpläße von 4—10 Dinar sino 
im Musualienhau» Häser zu erhallen. 

Die Abreis« der geflüchtet«« Rational-
sozialisten ist, wie un» au» Maribor berichtet 
wird, auf den 28. November verschoben worden. 
Di« Einschiffung wird in Susak und zwar auf zwei 
Dampfer erfolgen. I n den letzten Tagen kamen 
noch eine Reihe von Flüchtlingen hier an, die 
in da» Lager Varozdm weitergeleitet wurden. 
Einige Frauen, deren Männer im Lager weilen. 

Bruder, die Mutter (Frau Vera) und Benjamin 
(Herr Jan). Der (Eslrs des Regisseur» Debevec 
war der gequälte, unter der Schande de» Vater» 
leidend« Heimatsucher, ohne Uebertreibung, gegen 
Schluß des Stücke» fast etwa» zu beherrsch!. Die 
von Frau Lew dargestellte Mutter atmete natür-
liche» L«b«n, trug di« Züae eine» Menschen, wie 
ihm nur au»g«reifte» Künstiertum aus die Bühne 

S stellen vermag. (Frau Vera galt aus deulschen 
ühnen, zuletzt in Homburg, vor fahren al» de> 

deutende Darstellerin Idsenscher und Elrindberglcher 
Frauenaestalten). Herr Jan, von ganz kleinen 
Schwächen abgesehen, stimmte sein Spiel ausge-
zeichnet auf die kindliche Naivität Eleonore» und 
auf ihr seiliam seherische» Wesen ad. Nun bleibt 
noch ein besondere» Wort über Lindquist zu sagen. 
Herr Skrbinsek verlieh Lindquist soviel Natür-
lichkeit und Lebendigkeit, daß sein im Grunde gute» 
Wesen trotz derKratzbürstigkei! wie eine Erlösung da» 
Stück adschloß. Fräulein Botlar bemühte sich mit 
Erfolg um die wenig dankbare Nolle der Ehriftin«. 

Der Besuch diese» ersten Theaterabend» war 
ausgezeichnet. Da» Publikum dank!« den Darstellern 
au» ßiubljana herzlich. 

Nächste Vorstellung im Stadttheater Dienstag 
4. D«zemder. Achard: Migo, da» Mädchen vom 
Montparnasse (Beginn 20 Uhr). Am 5. Dezember 
Nikoloabend (Beginn 18.30 Uhr). 

Snd eben feil» gekommen, um die Reise in» Dritte 
'eich mitanzulmen. E» ist in den nächsten Tagen 

damit zu rechne», daß noch eine ganze Reihe vor. 
flüchtigen Nationalsozialisten hier eintreffen wird, um 
die Gelegenheit, in» Reich jü fahren, nicht" zu »er-
säumeir. 

Promotion. Au» Maribor wird un» de-
richtet: Herr Herbert Mader wurde dieser Tage 
aus der Technischen Hochschule in Graz zum Inge, 
nieur (Chemiker) promoviert. Herr Jng. Herbert 
Mad«r ist der Sohn de» Direktor» der Stickstoff-
werke in Ruie, Herrn Jng. Robert Mader. Wir 
gr lulieren! 

Viele Jahr« soll er leb«» . . . Au» 
V ziibor wird uns berichtet: Dieser Tage war in 
ut jerer Stadt da» Gerücht verbreitet gewesen, daß 
der dekannie Gastwirt Herr Andrea» Haldwidt , 
der bekanntlich nun in Laznua bei Maribor eine 
Wirtschaft betreibt, plöÄich gestorben sei. Ein be-
sonder» stier Kerl ««fiardigle hievon die „Grazer 
Tagespost", die rasch «inen Nelroiog bracht«. Nun 
kam es auch dem guten „Andrei!" zu Ohren, daß 
er eigentlich schon gestorben sei. Er macht« sich aus 
den Weg I» die «todt, um „sich dem Volke zu 
zeigen". Nun sind seine Freunde wieder beruhigt 
und werden sicher nicht 'verfehlen, ihn dann und 
wann in seinem neuen „Reich" aufzusuchen. 

Di« »««« Ringtini« hat, wie wir bereit» 
aus Maribor berichteten, einen lebhaften Protest von 
Seiten ber Kausmannschaft ausgelöst. Run gesellen 
sich aber noch die Sorgen finanzieller Natur von 
Seile» der Gemeinde hinzu, dann die Wagen dieler 
Linie laufen so gut wie leer. Mancher Wagenlenker 
bringt am Adend ganze 50 Dinar Inkasso herein, 
was natürlich etwas wenig ist, da die Benzinivsten 
bei weitem mehr ausmachen. Also dürste der Protest 
der Kaufmannschaft bald bei den Gemeindevätern 
willigere Ohren finden. 

P t u s 

Herr Egon Schwab gestorben | 

Am Donnentag. den 22. November 1934 ist 
nach kurzem schweren Leiden in Graz Herr Egon 
Schwad, Inhaber der Fa. F. C. Schwad in Piuj, 
verschickn. Mit ihm ist eine der markantesten Er-
scheinunzen de» bodenständigen deutschen Bürger-
turns unserer Stadt dahingegangen. 

Egon Schwab stand erst im 54. Lebensjahre. 
AIs er im Iah» 1928 das 100-jährige Jubiläum 
seiner Firma feiert«, konnte er mit berechtigtem 
Stolz aus seine mustergültige Arbeit al» Kaufmann 
unb Bürger zurückblicken. Sein« aufrechte und ge-
labt Art, sein unbeirrbarer Rechtsfinn und seine 
palrizierhasle Auffassung von Berufs- und Bürger-
pflichten schufen seinem Hause einen Ruf, der an 
die Zeit rechten adeligen Bürgertum» erinnert. 
Aber nicht nur im Wirkungskreise seiner werktätigen 
Arbeit war der Verstorbene Vorbild. Al» echter 
beutscher Mann stellt« er sein reiche» Wissen, seine 
stete Kraft und seinen unermüdlichen Fleiß in den 
Dienst der Oeffentllchkeit, wo und wann man ihn 
rief. Seit 12 Jahren arbeite!« er im Vorstand de» 
Pettiuer Vorschußoeieine» und schuf an maßgeben-
der Stell« mit am Aufbau diese» für unsere Wirl-
schaff so wichtigen Institute». Al» die Ortsgruppe 
des Schwäbisch Teutschen Kulturbund«» gegründet 
wurde, nahm er bereitwillig das verantwortungs-
»olle Amt de» Obmann«» auf sich und unter seiner 
ruhigen und zielbewußten Führung wuch» dieser 
kulturelle Sammelpunkt unseres Deutschtums zu 
einer großen, angesehene,t und segensreichen 
Körperschaft. 

Nun ist sein Leben erloschen, kaum daß e» 
seinen Höhepunkt erreicht hat. Wieder stehen die 
Deutschen unserer Stadt am Grade eine» der 
Besten und Treuesien. Mit dem Dahinscheiden de» 
Jahre» verbindet sich der bittere Abschied von 
einem, der durch soviel« Jahre an unserer Seile 
den Kamps de» Leben» und den Kampf unsere» 
Volke» gekämpst hol. Mögen unserem Pollstam 
noch viele Männer geschenkt werden, die gleich dem 
Verstorbenen ihm in Chrei und Treuen dienen. 
Die Heimaterde sei ihm leicht! 

Bortrag. Au» Pluj wird un» berichtet: 
.Die Ortsgruppe Ptuj de» Schwäbisch - Deutschen 
Kulturbundes" teilt mit, daß am 30. d. M. im 
Betsaal« de» Lutherhause, in der Presentova ulira 
um 20 Uhr «in Bortrog stattfindet, bei dem Herr 
Hoftat G iannon i au» Wien über die 
Sietmibürger Sachsen sprechen wird. Der Vor-

trag ist mit Lichtbildern verbunden. Die Mitglieder 
de» K.-B. sowie dessen Freunde sind herzlich eing«-
laden. Eintritt Din 5.—. 

K o ö e v j e 

Stara ccrtev. Au» Koieoje wird un» be-
richtet: Vor kurzem raffte der Schnitter Tod unseren 
allen 70jährigen Psarrmeßne» Joses Ja klitsch 
dahin. Mit ihm ist ein gute» Stück allen Goüfcheer 
Volktum» eingegangen. Er ruhe in Frieden in der 
heimatlichen Erde, die er bearbeitete, neben seinen 
Vorgängern, deren er so viel« aus den Gottesacker 
begleitet hat. l 

Die Kulturbund.Bücherei in Stara 
c«rk«o besitzt zur Zeit 242 Bücher. Davon find 
148 unterhaltende, 43 belehrend« u id 51 jugend-
lich«. Von den 242 Bänden sind 76 au» der 
Wanderbücherei. Die übrigen wurden von den Mil-
gliedern de» SDKB zur Verfügung gestellt. Gegen-
wart^ wird die Bücherei von 35 Lesern benützt. 
Die Leselust wird immer größer. Die Burschen 
lesen am liebsten Knegsbüchcr und Abenteuerromane, 
während di« Mädchen Liebe-romane bevorzugen. 
Die Bücherei wird nach den neuesten Methoden 
verwalte«. Einig« der Bücher, wie z. B. der „Volks-
Duden", Sieoer» „Europa" und die „Weile Welt" 
liegen ständig aus. Ferner liegen auch die Zeitschriften 
des Lesezirkels di« ganze Wache i« Verein-lokale aus. 

Spinn» »nd Webkurse. Aus Koreas« wird 
uns berichtet: Wie man au» glaubwürdiger Quelle 
ersihrt, weiden im heuriacn Winter Spinn- und 
Wedkurfe abgehalten. E» iit noch nicht bestimmt, ob 
sie in Giut.'rntz oder in Unterdeulschau abgehallen 
werden. Jedensall» wäre es zweckmäßiger, den Kurs 
in Unterdeutschau abzuhalten, da hier noch viele 
Spinnräder vorhanden sind und in Oberdeutjchau, 
etwa eine halbe Slunde entfernt wohnt ein beredter 
Weber, der im Winter immer noch fleißig webt 
und dieser könnte die zukünftigen Weber in die 
Arbeit gut einführen. Diesem Spinn- und Webkur» 
werden au» allen Teilen de» Gottscheerlande» Aiäd-
chen und Burschen beiwohnen. In Betracht kommen 
selbstverständlich nur solche, die sich für do» Gewerbe 
wirklich mteresjieicn und ihre Kenntnisse später auch 
anderen beibringen wollen. Wieder sollen Hanf «nd 
Flachs in unserem Ländchen blühen und wieder 
sollen an den Winterabenden die Spinnräder surren. 
Wenn da» Spinnen und Weben erst einmal wieder 
Sitte geworden ist, dann wird e» im Land« wieder 
bester gehen, denn da» Geld, da» man sür Stoffe 
und Leinen ausgibt, kann in der Tasche bleiben, da 
man wieder Hemden und Anzug« au» seldstgef«rligten 
Stoffen tragkn wird. Da» grobe Leinen ist ja in 
den Großstädten sehr madern und wird von Alt 
und Jung gern getragen, warum soll man e» nicht 
auch bei den Landleuten sehen? Dazu hat das 
selbstgemachte Zeug noch den Vorzug, daß es viel 

Silbern ist al» do» gelauste. Also Burichen und 
Zdchen, geht an die Arbeit, au» jeder Gemeinde 

sollen wenigsten» zwei erscheinen! Daß genügend 
Interessenten erscheinen, dafür sollen die Ortsgruppen 
de» SDKB Sorge tragen. 

Di« Kostprobe 
Shaw wird ein Golfplatz vorgeführt. Erd-

klümpchen fliegen nach allen Richtungen. Man fragt 
Shaw, wie ihm der Platz gefalle. „Sehr gut! Es 
ist der beste, den ich je gekostet habe!" 

Merkwürdig 
Ein alter Farmer sitzt mit seiner Frau in der 

Abenddämmerung. Grillen zirpen, und der AI!« 
sagt im Einschlafen: „Ach, ich liebe da« Zirpen s» 
sehr." AI» später von der Kirche Gesang herüber-
tönt, sagt seine Frau träumerisch: „Hör nur, wie 
schön!" Schläfrig murmelt der Alte: „Ja, da» 
machen sie mst den Hinterbeinen." 

Versiclieroagsgesellsciiaft 
«lieht flr Celje an4 UBff*b«ng r*prl*enU4io«<sitti£pa 
agilen Vertreter gefea Fuim und ProTiuoa. Üifurt« 
enter .KepriUca'eu: »o Asoncwiibtro lliako S*x. Maribor. 

Drucksachen f&r Handel, Industrie n Qcwurbr. 
liefert prompt 

V ere in s b: cti drackeru „Ctkji" 
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§asttjof „Xisce" 
/paus sch/a chtung 

SO reraohi»d«0" l ' r t r o l c u m - I - « m -
p c a ro verkauf««. Au*k at»tss» B l l d r r . 
H«r am 1. «nd *, Datambor Rrhloß N e u -
k loe tc r . Vr. Patar t 8«t. Dol pri Calja 

Wohnung 
ftr kinderlose« Ehepaar ru •« 
ateba»d »u» KftHie und Zku 

in dar Vnrwaituag d< 

C Hancsct uhm.ictiB- — Glavnl t g 

Ans 80M06 PleoM im flanntal ist eine 
mMM 

F ü n f z i m m e r w o h n u n u 
mit Xfh«nrftoMn and G«nll«Afftftra sofort 
are>i»««rt in •*rmioten. Gut» Verwaltung 
Pleon* Paat Zaifc. 

Kellermeister 
•4er Keileceiprmktikaat mit irutar Fae h-
»cbaUutbi'lduuf uid Prtiit im Wninfeefc, 
nur abeolat ntabtem and Terliaalioh. wird 
flr grdfiara Weinkai laeal im Draabaaat 
geaucM Angebote neb«t ßotcfercibung dee 
Leben*laufe« und Angabe von K«fer><nt«n 
sind tu riefet*« a» dta V«r«. d. ~" 

mKut ein rttuti, iiebes, deutsches XU.ü heu 
tsi im Stande. mir m mrturm Heim* 
etneu n-armtn Jierd im g*iinden t* 

Erbale mngeschminkie Biographie und Licht-
bild, mmf das mein deutscher Manneswort 
Bürge uil — Vergütung der mlkntuhen 
Zettung' Kennwort .Charakter" 

M a r i a S c h w a b , geb. Hutter, gibt im eigenen wie im 

Namen ihres Sohnes H a r a l d S c h w a b und ihrer Schwiegertochter 

M a g d a l e n e S c h w a b , geb. Popovi6 und aller übrigen Verwandten 

schmerzerfslllt Nachricht, daß ihr innigstgeliebter Gatte, bezw. 

Vater und Schwiegervater, Herr 

Egon Schwab 
G r o ß k a u f m a n n 

am Donnerstag den 22. November 1934 morgens nach schwerem 

Leiden versehen mit den hl. Sterbesakramenten sanft im Herrn 

entschlafen ist. Die Hülle des teuren Heimgegangenen wird von 

Graz nach Ptuj überführt und daselbst Samstag den 24. Novem-

ber 1934 um 3 Uhr Nachmittag vom Trauerhause, Slovenski trg 1, 

aus auf dem Stadtfriedhof ins Grab gelegt. 

Die hl. Seelenmesse wird am Montag den 26. November 

um V«8 Uhr früh in der Stadtpfarrkirche zu Ptuj gelesen werden. 

p t u j , den 22. November 1934. 

Wir geben hiemit die traurige Nachricht 

von dem Heimgange unseres Obmannstellver-

treters, des Herrn 

Egon Schwab 
QroBkaufmannes in Ptuj 

Der Verewigte gehörte seit dein Jahre 1922 

der Vorstehung unserer Anstalt an und widmete 

dem Wohle derselben in aufoDferungsvollster 

und uneigennützigster Weise sein Wissen und 

seine Tatkraft . 

Wir werden ihm stets das ehrendste Ge-

denken bewahren. 

P t u j , am 22. November 1934. 

Pettauer Vorschußverein 
reg. Oc iKMMaKh- l t a l l anbcich. Här tung 

P t u j 

Der Schwäbisch-Deutsche 
Kulturbund, Ortsgruppe Ptuj, 
gibt hiemit geziemend Nachricht vom Ableben 

des Obmannes, Herrn 

Egon Schwab 
G r o B k a u f m a n n e s in P t u j 

Der Verstorbene war seit der Gründung 

der Ortsgruppe ihr Obmann und seiner Arbeit 

ist die schöne Entwicklung derselben zu ver-

danken. Nicht nur die Mitglieder des Kultur-

bundes, sondern alle Angehörigen der deutschen 

Minderheit neigen sich erschüttert vor dem 

Wirken des Schicksals, das den aufrechten 

deutschen Mann in der Blüte seiner Jahre dahin-

gerafft hat. 

Ehre seinem Angedenken! 

P t u j , am 22. November 1934 
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Weihnafhl und AVinlersporl 

in üeiilsfhland 

60% Ermässigung 
für Ausländer und Auslanddeutsche 

auf der Deutschen Reichsbahn in der Zeit von 

21. Dezember 1934 bis 17. März 1935 
13. April 1935 bis 19. April 1935 

1. Juni 1935 bis 31. Oktober 1935 

alle Auskünfte erteilt: 

Deutsches Verkehrs Itiiro 
B E O G R A D 

Telefon 27-290 nnd : t f ) W 
Knezev Spomenik 

AS»fzehnter Elly Veinhorn Tonderdericht Topyrighl by Ellq Beinharn, B e r l i n 

Elly Beinhorn fliegt in Amerika 
An heiligen Brunnen 

Di« Halbinsel Pnkatan ist mit Busch und 
Dschungel völlig betast Mil Au»nahme zwei« 
Mntt B«rgzüge ist sie ein flache« Land. Alle 
Wasserläufe lieg«! unter der Cnb-t. Ueber das 
Land veistreut sieht man beim Zlebeifliegen von 
Zeit zu Zeit Seen oder besser Wasscilöchrr, geht 
man aber tiefer herunter, dann stellt man fest, dog 
der Wa>jcrtpiegel weit unter der lonstige» Höhe 
d» Gelände, liegt I n diesen tiefliegenden Brun-
nen sammelt sich da» Wasser der unterirdischen 
laufe. 

Chichrn Iga, die einst blühende Hauptstadt der 
Maya,, liegt zwischen zweier solchen Brunnen. 
Einer der beiden war da» Trinkwasser-Reservoir, 
d« andere war dem Gott t*s R«zens geweiht 

Kommen Sie jetzt mit »ir am späten Ziach» 
mittag vom Tempel de» großen Kukulran die hei» 
llge Opftrstrah« entlang zum helligen Brunnen-
Bor »n« sehen wir einen kleinen Einschnitt, dem 
wir in den wilden Dschungel hineinfolgen. Da» ist 
di« uralte gepflasterte Strafte, aus der die dem 
Regengvtt geweihten menschlichen Opfer ihrem 
schrecklichen »-chicksal entgegen «»führt würd««. Da 
sehen wir am Rande de» Pfad«» ein« viereckige 
Steinplatte mit einem Loch in der Mitte; da« war 
einer der zahllosen Standortenhatler. 

Vor un» öffnet sich eine Nein» Lichtung, und 
nun stehen wir vor dem heiligen Brunnen. Der 
Brunn«» iit rund, hat «inen Durchmesser von rund 
fünfzig Metern, und der Urwald geht di» 
unmitteldar an seinen Rand. Do» wäre alle» nicht» 
Besondern. Ader nun kommt da» Unheimliche: 
Di« Wasserfläch« liegt dreihig Meter tief unter 
un», und ringsherum geben die porösen, senkrechten 
Fel,wänd«, öu» denen hier und do ein Strauch 
over Schlinggewächs di» auf den Wisserlpiegel her-
»nterhängt Bewegungslos liegt da unter der 
Waiserspiegel Die Oberfläche ficht schmutzig au». 
Herunterfallende BläNer und alter Blütenstaud 
bleibt liegen, weil da» ZlZosscr keinen direkten 
Adfluh Hot. Dabei ist «» keineswegs totenstill hier. 
Die Grillen zirpen. ein Bogel fliegt trillernd zum 
nächsten Baum, und da unten kriechl sogar eine 

Eitxchie in d«n Felswänden de» Brunnen» umher. 
Und doch — man kann stch der unheimlich«» 
Stimmung de» Ort«« nicht entziehen. 

Und jetzt njonbtrn wir beinah tausend Iah« 
zurück. 

Da« Land leidet sehr unter einen furchtbaren 
Trockenheit, in kurzer Z*Ö wird die Ernt« verbrannt 
sein. Mitletdlo» schickt di« Sonn« von morgen, bis 
ad«nd» ihre glühenden Strahlen auf do» Land 
d«r Maya» herunter. Rohoch-Pumcha«, der Gott 
des Regen», fordert wieder einmal iein Opfer. 

Die schönsten Mädchen des Lande» werden 
früh von ihren Eltern getrennt und im T«mpei der 
Rönnen erzogen. Dort werden sie in allen Künsten 
und Wissenschaften ausg«bild«t Ihre Reinheit und 
Schönheit ist ihr höchste» Gut, do» von ihnen be-
wußt gewahrt wird; den» vielleicht werden sie eine« 
Tage» zur Braut de» Regengott«» auserwihlt. Do» 
wär« die höchste Ehr«, die auf dieser Erd« j« einer 
Tochter der Mayos zuteil werden kann. 

Jede» Jahr, wenn die Trockenheit nicht mehr 
zu ertragen ist, wird ein Tag bestimmt, an dem 
die Vermählung der Jungfrau mit Pumchac statt-
finden soll. 

Seit Tagen sind die Menschen au« der Um-
gebung zufammengeilrömt, um selber ihr« befcheide-
nen Gaben zu opfern. Auf allen Wegen find 
Standaiten ausgepflanzt Gespannt und voll Hoff-
nung, die ouszerwählt« zu sein, «arten die Jung-
frauen aus die Entscheidung, uxr in diesem Jahr 
dem Gott als Braut in der undurchsichtigen feuchten 
Tiefe angelobt weiden wird. O nein, sie haben 
keine Furcht vor ihrem so grauenvoll erscheinend«« 
Schicksal! Es ist ihnen seit frühester Jugend von 
ihren Wächtern erzählt worden, wie sie nach dem 
kurzen Fall in di« Ti«f« unten im Palast de« R«-
gengottes glücklich sein würd«». 

Die gewählte Braut wird herrlich geschmückt 
und von Taus«nd«n unier Beifallsrufen zum Altar 
vor dem Brunnen geleitet während der letzten 
Vorbereitungen bringt dos Bolk seine Opfer dar, 
die sich ganz nach dem Vermögen de» Einzelnen 
richten. Bon de» schönsten Galt- und Jag dg«gen-

ständen gibt es alle« bi, herunter zu« Kor« de» 
arm«« Manne». Ab«« «in« Bedingung ist zu er-
füll««. bevor di« Opfer in die Tief« gestoho, 
w«rd«n: Alle» mutz zerbrochen, verdvgen oder zer-
stört sein. Der Gott d«s Regens nimmt lein Opftr 
an, da» heil und vollständig ist, wenn e» auch bis 
zum Beginn txr Zeremonie in «rntm tadellose,, 
Zustand genxse» s«in mutzt«. Inzwischen ist der 
-scholl der heilige» Trompet«« i«m«r eindringlicher 
geworden. Di« Braut, di« kaum d«m ftindttuittr 
entwachsen ist, wird von d«n Männ«rn ergriffen, 
im Rhythmus hin- und hergeschwungen, bi» si« auf 
ein Zeichen de» Priester» in «in«m ri«fige« Boizer-
in d«n Brunnen geschleudert wird, um von den 
Armen Jumchac» empfangen zu werden. Run wird 
der Gott durch d«ie» unerhört« Opf«r befriedigt 
>«i« u»d dem Land den segenspendenden R«aen 
schick«« i 

E» kam auch gelegentlich vor, das, der Gott 
di« Braut v«rw«igerte. wenn sie zufällig lernen grade 
und unverletzt die Wasserfläche durchschnitt und c» 
der Oberfläche wieder auftauchte. Dann würd« fie 
aus dem Brunnen heraufgeholt und wieder in 
Ehren von ihrem Boike auMHtommfn. E» bedeu-
tete, doh dem Gott da» Anbieten de» Lpfer» schon 
genügt hatte. Di«s« Mädchen erzählten, dah sie in 
dem Moment unter Wasser den Palast de» 
Pumchac», umgeben von Tausend«« von W«s«n, 
gesehen hätten. 

So steht es in d«n als«» Büchern. Und e» 
klingt wie eine schauerliche Lage. Bi» vor dreißig 
Jahre» Mr. Thompson, der erste amerikanisch« 
Konsul, «ach Pukaton kam. Fasxniert durch Ade«, 
leuerdücher über die wahrscheinlich In drm htilige» 
Brunn«« von Chichen-Itza verborgenen Schätz« ixr 
Maya» erwarb er von der merikanischen Regierung 
da» ganze um di« Ruinen herumliegende Gebiet, 
an dem domal» von keiner Seit« Inttress« d«stand. 
weil bi« dort l«d«nd«n Einq«bor«nen sich äuherst 
feindlich jed«m Fr«md«n gegenüber oerhietten. 
Thompson fand alle allen Berichte bestätigt Nach 
Schätzung der merikanischen Regierung entdeckt« er 
Schätze »on mehr al» zwei hunderttausend Dollar 
Wert Da «an« allein fünftausend Jad«ftücke, 
wunderbar ausgearbeitet, Gold, Waffen. Keramiken, 
Metall «nd Gummigege»stand«. Und do» Ergrei-
fendste «ar, dah er viele, viel« Stele«« Finger 
Mädchen fand, dfc Rest« der dem Weqenqsff ge-
opferte» Bräute. Manche von ihnen hotten noch 
Teile ihrer winzigen Sandalen um di« Knochen 
geschlungen. 

Stunde um Stunde habe ich den letzten Ta-
gen an dem heiligen Brunnen verbracht, und nur 
schwer tonnt« ich'mich jedesmal rvietxr los reihen. 
Haben die geweihten Jungfrauen bei Rohoch-
Pumchcl in d« Tieft ihr Glück gefunden? 

Sport 
Meisterschaft 

Athletik : Olimp 
Sonntag den 25. d. M. um IS Uhr wird 

am Sportplatz de» Athletik Sportklub» do» wich» 
tigsle Meisterschaftsspiel der Herbstsaison ausgebt» 
gen. Beide Monnlchaftrn haben bi» jetzt noch leine 
Niederlage Der Sieger aus diesem Spiele ist gleich 
M g Herbstmeister de» Kreise« Eelje. 

Trotz d«« hohen Einsatzes dieses wichtigsten 
Spiele» der ganze« Saison hoffen wir, doh veid« 
Mannschaften sich gegenseitig ritterlich bekämpfen 
«er den. 

Der Schiedsrichter wird aus Ljubljana bei-
gestellt 

Um 13 Uhr treffen sich am gleichen Platze 
die d«id«« Reserven zu einem Freundschafl,!pi«l. 

F r e m d e n v e r k e h r 
Fr«mv«nb«wkgu,ig in der Draud««» 

schuft. I n den eisten dreiviertel Jahren 1984 
würd« di« Draudanjchaft von 98478 Fremden de-
sucht gegcn 110.867 in der gleichen Z«it d«, Cm» 
johres. Unter den Ausländern nehmen die Oeil«r» 
r«ich«r mit 10454 Personen die erste Stelle et«. 
Darauf folgen die Tjch«choslowaken mit S427 und 
die Reich»de»Ischen mit 3.S13. die Italien« 
mit 2120 und di« Ungarn mit 1393. Di« Zahl 
d«r Besucher au» Oestenrich, Deutschland und Iaalie« 
ist gegenüber d«m Borjahr« g«sli«gin. Es wird sich 
im nächsten Jahr darum handeln, dies« Steigerung 
nicht abfalle" zu lassen, sonder« noch zu erhöh«» 

tonte. thrtaoR mt txwxiebtr: Bmtn/MwiMnii«« .stiem* ra tttl». — nttiwim>ttl'4i Hit t*" ircrauigtbet n t 
-Wt Bit T rurfrrti MtantnxcIUcb: Iokf ÄnhanI n Mit. 
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